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New York Times und USA Today Bestseller-Autorin Gena Showalter gilt 
als neuer Shooting Star am romantischen Bücherhimmel des Übersinnlichen. 
Ihre Romane erobern nach Erscheinen die Herzen von Kritikern und  Lesern 
gleichermaßen im Sturm. Die Serie um „Die Herren der Unterwelt“ ist ihre 
bislang stärkste.
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Lie ber Le ser,

ich freue mich, Ih nen Schwar zes Flüs tern prä sen tie ren zu dür-
fen, den vier ten Teil aus mei ner Se rie „Die Her ren der Un ter-
welt“. In ei ner ab ge le ge nen Fes tung in Bu da pest le ben zwölf 
un sterb li che Krie ger – ei ner auf ge fähr li che Art ver füh re ri-
scher als der an de re. Auf je dem ein zel nen las tet ein al ter Fluch, 
den bis lang noch nie mand bre chen konn te. Als ein mäch ti ger 
Feind zu rück kehrt, rei sen sie auf der Su che nach ei ner hei li gen 
Re li quie durch die Welt – nach ei ner Re li quie, die sie alle zu 
zer stö ren droht.

Ich habe es ge nos sen, Sa bin in sei ner Ge schich te zu quä len … 
ich mei ne na tür lich, sie zu schrei ben. Er hat den Sieg im mer 
über al les an de re ge stellt. Selbst über die Lie be. Es war auf-
re gend, sei ne Be zie hung zu Gwen zu be ob ach ten – zu ei ner 
Frau, die ihm und sei nem Dä mon, dem Zwei fel, völ lig den 
Kopf ver dreh te. Denn es gibt doch nichts Ero ti sche res als ei-
nen star ken, kämp fe ri schen Mann, der weich wird …

Be glei ten Sie mich auf ei ner Rei se durch die se lei den schaft lich 
düs te re Welt, in der die Gren ze zwi schen Gut und Böse und 
der wah ren Lie be auf eine Zer reiß pro be ge stellt wird. Und 
sei en Sie be reit für wei te re Aben teu er der Her ren der Un ter-
welt, in de nen die Ri si ken noch grö ßer, die Su che noch ge fähr-
li cher und die Lie bes ge schich ten noch hei ßer wer den!

Mit den bes ten Grü ßen
Gena Sho wal ter
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Für Kres ley Cole. Ei nen leuch ten den Stern, ein un ver gleich li-
ches Ta lent, die per so ni fi  zier te Schön heit und ei ner der Grün de 
für mei ne Exis tenz. Ich möch te an all Dei nen Ge dan ken und 
Ge füh len teil ha ben.

Für die „Nix of the Im mor tals Af ter Dark“, weil sie auf mei ner 
Spiel wie se auf ge kreuzt sind.

Für Chris ti Foster, weil sie mir so viel ge hol fen hat.

Für Nora Ro berts, eine er staun lich ta len tier te Frau und Au-
to rin – die zu fäl lig auch groß ar tig im Toi let ten re pa rie ren ist!

Für mei ne Lek to rin nen Tracy Farr ell und Mar go Lip schultz, 
de ren tat kräf ti ge Un ter stüt zung mich glück li cher macht, als 
ich in Wor te fas sen kann.

Und zu gu ter Letzt:

Für Jill Mon roe. Ich hof fe, es geht Dir gut. Mehr oder we ni ger. 
(Na gut. Ich lie be und ver eh re Dich über ein ge sun des Maß 
hi naus. Du bist ein leuch ten der Stern am Li te ra tur him mel, ein 
un ver gleich li ches Ta lent, die per so ni fi  zier te Schön heit und der 
an de re Grund, aus dem ich schrei be.)
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1. KA PI TEL

 S a bin, der Hü ter des Dä mons Zwei fel, stand in den Ka-
ta kom ben ei ner an ti ken Py ra mi de – schwit zend, keu-
chend, die Hän de mit dem Blut sei nes Fein des ge tränkt, 

den Kör per mit Schnitt wun den und Blut er güs sen über sät, 
wäh rend er das Blut bad be trach te te, das ihn um gab. Ein Blut-
bad, an des sen Ent ste hung er nicht ganz un be tei ligt war.
 Fa ckeln fl a cker ten, ge nau wie die Schat ten an den Stein-
wän den. Wän de, an de nen nun blut ro te Sprit zer kleb ten, hi-
nab ran nen … sich in ei ner La che sam mel ten. Der Sand bo den 
sah aus wie eine feuch te dunk le Pas te. Vor ei ner hal ben Stun de 
war er noch ho nig braun ge we sen, sei ne Kör ner hat ten ge fun-
kelt und sich un ter ih ren Schrit ten zer streut. Jetzt la gen über-
all Lei chen in dem en gen Gang. Der Ge ruch des To des hing 
schon in der Luft.
 Neun sei ner Fein de hat ten den An griff über lebt. Nach dem 
sie ih nen die Waf fen ab ge nom men hat ten, hat ten sie sie in ei-
ner Ecke ge fes selt. Die meis ten zit ter ten vor Angst. Nur we-
ni ge standen mit brei ten Schul tern, er ho be nem Kinn und hass-
er füll tem Blick dort und wei ger ten sich trotz ih rer Nie der la ge, 
klein bei zu ge ben. Ver dammt be wun derns wert.
 Scha de, dass ihr Mut ge bro chen wer den muss te.
 Mu ti ge Män ner plau der ten ihre Ge heim nis se nicht aus, 
aber Sa bin woll te ihre Ge heim nis se er fah ren.
 Er war ein Krie ger, der tat, was ge tan wer den muss te, zum 
rich ti gen Zeit punkt und gleich gül tig, was von ihm ver langt wur de. 
Tö ten, fol tern, ver füh ren. Er zö ger te auch nicht, sei nen Män nern 
das sel be ab zu ver lan gen. Bei den Jä gern – Sterb li che, die fan den, 
dass er und die an de ren Her ren der Un ter welt sich per fekt als 
Sün den bö cke für al les ir di sche Übel eig ne ten – ging es ein zig da-
rum, zu sie gen. Denn nur wenn sie den Krieg ge wän nen, könn ten 
sei ne Freun de ir gend wann in Frie den le ben. Frie den, den sie ver-
dien ten. Frie den, den er ih nen von Her zen wünsch te.
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 Er hör te fl a che, un re gel mä ßi ge Atem zü ge. Sei ne, die sei-
ner Freun de, die sei ner Fein de. Je der von ih nen hat te bis ans 
Ende sei ner Kräf te ge kämpft. Es war ein Kampf von Gut ge-
gen Böse ge we sen, und das Böse hat te ge siegt. Oder viel mehr 
das, was die se Jä ger als das Böse be zeich ne ten. Er und die je-
ni gen, die durch die Um stän de zu sei nen Brü dern ge wor den 
wa ren, dach ten da an ders.
 Zu ge ge ben, vor lan ger Zeit hat ten sie die Büch se der Pan-
do ra ge öff net und die Dä mo nen be freit. Doch sie hat ten von 
den Göt tern ihre Stra fe er hal ten: Je der Krie ger muss te ei nen 
die ser ab scheu li chen Dä mo nen auf neh men. Und zwar auf 
ewig. Es stimm te zwar, dass sie einst die Skla ven ih rer neu en 
dä mo ni schen Hälf te ge we sen wa ren – zer stö re ri sche und bru-
ta le Mör der ohne Ge wis sen. Aber sie hat ten die Kont rol le 
wie der er langt und wa ren in den wich tigs ten Be rei chen Men-
schen. Meis tens zu min dest.
 Manch mal kämpf ten die Dä mo nen, sieg ten und … zer stör-
ten.
 Den noch. Wir ver die nen es zu le ben, dach te er. Wie je der 
an de re lit ten sie, wenn ihre Freun de ver letzt wur den, und wie 
je der an de re la sen sie Bü cher, sa hen sich Fil me an, spen de ten 
für gute Zwe cke. Ver lieb ten sich. Aber die Jä ger wür den sie 
nie mals so se hen. Sie wa ren da von über zeugt, dass die Welt 
ohne die Her ren ein bes se rer Ort wäre. Eine Uto pie, be sinn-
lich und per fekt. Sie glaub ten, dass man alle Sün den, die je be-
gan gen wor den wa ren, den Dä mo nen an las ten konn te. Viel-
leicht weil sie dumm wie Kuh mist wa ren. Oder weil sie ihr 
Le ben hass ten und je man den brauch ten, dem sie da für die 
Schuld ge ben konn ten. So oder so – die Jä ger zu tö ten war Sa-
bins wich tigs te Auf ga be ge wor den. Sei ne Uto pie war näm lich 
ein Le ben ohne sie.
 Des halb hat ten er und die an de ren die An nehm lich kei ten 
ih res Bu da pes ter Zu hau ses vo rü ber ge hend auf ge ge ben und 
die ver gan ge nen drei Wo chen da mit zu ge bracht, jede gott ver-
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damm te Py ra mi de Ägyp tens nach ver ges se nen Ar te fak ten zu 
durch su chen, die ih nen hel fen soll ten, die Büch se der Pan do ra 
wied erzu fi n den – den Ge gen stand, mit dem die Jä ger sie ver-
nich ten woll ten. Schließ lich hat ten er und sei ne Freun de ins 
Schwar ze ge trof fen.
 „Amun“, sag te Sa bin und zeig te auf den Krieger in der 
dunk len Ecke ihm ge gen über. Wie im mer ver schmolz er mit 
dem Schat ten. Sa bin wies mit ei ner grim mi gen Kopf be we gung 
auf die Ge fan ge nen. „Du weißt, was du zu tun hast.“
 Amun, der Hü ter der Ge heim nis se, nick te be droh lich, 
ehe er los ging. Wie im mer schwieg er, als hät te er Angst, die 
schreck li chen Ge heim nis se, die er über die Jahr hun der te in 
sich ge sam melt hat te, wür den aus ihm he raus plat zen, wenn er 
auch nur ein Wort sag te.
 Als sie den mas si gen Krie ger sa hen, der ihre Ka me ra den 
mit ei ner Leich tig keit in zwei Hälf ten ge ris sen hat te, als wür de 
er mit ei nem Mes ser Sei de zer schnei den, mach ten die ver blie-
be nen Jä ger ei nen Schritt zu rück. So gar die mu ti gen. Klug von 
ih nen.
 Amun war groß, schlank und mus ku lös. Er hat te ei nen 
Gang, der zu gleich ent schlos sen und an mu tig wirk te. Ent-
schlos sen heit ohne An mut hät te ihn zu ei nem Null acht fünf-
zehn-Krie ger ge macht. Weil er aber bei des hat te, strahl te er 
die se stil le Wild heit aus, die man für ge wöhn lich nur bei Raub-
tie ren sieht, die ihre Beu te zwi schen den Fän gen nach Hau se 
tragen.
 Als er vor den Jä gern stand, hielt er inne. Er mus ter te die 
aus ge dünn te Men ge. Dann mach te er ei nen Satz nach vorn 
und pack te den Mann in der Mit te an der Keh le. Er hob ihn 
so hoch, dass sie sich auf Au gen hö he be fan den. Der Mensch 
stram pel te mit den Bei nen und schlug mit den Hän den ge gen 
Am uns Hand ge len ke, wäh rend er im mer blas ser wur de.
 „Lass ihn run ter, du elen der Dä mon“, rief ei ner der Jä ger 
und zerr te an der Hüf te sei nes Ka me ra den. „Du hast so vie le 
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Un schul di ge ge tö tet und schon so vie le Le ben zer stört!“
 Amun blieb un be ein druckt. Wie sie alle.
 „Er ist ein gu ter Mann“, schrie ein an de rer. „Er hat es nicht 
ver dient zu ster ben. Und schon gar nicht durch die Hand des 
Bö sen!“
 Gideon, der blau haa ri ge, kohl äug ige Hü ter der Lü gen, war 
im Nu an Am uns Sei te und trieb die Auf stän di schen zu rück. 
„Wenn du ihn noch ein mal be rührst, küs se ich dich win del-
weich.“ Er zück te zwei ge zack te Mes ser, an de ren Klin gen 
noch Blut kleb te.
 „Küs sen“ be deu te te in Gi deons ver dreh ter Welt „prü geln“. 
Oder war es „tö ten“? Sa bin hat te den Über blick da rü ber ver-
lo ren, was im Lü gen-Code was be deu te te.
 Ei nen Mo ment lang herrsch te ir ri tier tes Schwei gen, wäh-
rend die Jä ger ver such ten, die Be deu tung von Gi deons Wor ten 
zu ver ste hen. Noch ehe sie so weit wa ren, hör te Am uns Op-
fer auf zu zap peln. Amun ließ den schlaf fen Kör per fal len, der 
reg los auf dem Bo den lan de te.
 Lan ge rühr te sich Amun nicht vom Fleck. Nie mand be-
rühr te ihn. Nicht mal die Jä ger. Sie wa ren zu sehr da mit be-
schäf tigt, ih ren Ka me ra den wied erzu be le ben. Sie wuss ten 
nicht, dass es zu spät war. Dass Amun den Ver stand des Man-
nes ge löscht hat te und der neue Be sit zer in tim ster Ge heim-
nis se war. Viel leicht so gar von Er in ne run gen. Er hat te Sa bin 
nie er zählt, wie es funk ti o nier te, und Sa bin hat te nie da nach 
ge fragt.
 Lang sam dreh te Amun sich um. Sei ne Be we gun gen wirk-
ten steif. Sein dunk ler Blick traf für ei nen düs te ren, qual vol-
len Mo ment auf Sa bins. Er konn te nicht ver heh len, wie sehr 
es ihn schmerz te, eine neue Stim me in sei nem Kopf zu hö ren. 
Dann blin zel te Amun, ver steck te den Schmerz wie schon tau-
sen de Male zu vor und ging lang sam auf die ge gen über lie gen de 
Wand zu. Sa bin be ob ach te te ihn und zwang sich, ru hig und 
ent schlos sen zu blei ben. Ich wer de mich nicht schul dig füh len. 
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Das muss ge tan wer den.
 Die Wand sah ge nau so aus wie all die an de ren – zer klüf-
te te Stei ne, die auf ei nan der ge sta pelt wor den wa ren und schräg 
an stie gen –, und den noch spreiz te Amun die Fin ger, leg te eine 
Hand auf den sieb ten Stein von un ten und die an de re mit ge-
schlos se nen Fin gern auf den fünf ten Stein von oben. Syn chron 
be weg te er eine Hand nach links und die an de re nach rechts.
 Die Stei ne dreh ten sich mit.
 Wie ge bannt be ob ach te te Sa bin das Ge sche hen. Er war im-
mer wie der er staunt, wie viel Amun in ner halb we ni ger Se kun-
den in Er fah rung brin gen konn te.
 Als die Stei ne in ih rer neu en Po si ti on ein ras te ten, bil de te 
sich in ih rer Mit te ein Riss, der sich nach oben und un ten aus-
brei te te – bis zu ei ner schma len Öff nung, die Sa bin erst jetzt 
wahr nahm. Ein Teil der Wand wich zu rück, im mer wei ter 
zu rück, bis er schließ lich lang sam zur Sei te rück te. Da hin ter 
kam eine Tür öff nung zum Vor schein, breit ge nug, dass eine 
gan ze Ar mee mas si ger Bes ti en, wie er eine war, hin durch ge-
langt wären.
 Wäh rend die Öff nung im mer grö ßer wur de, weh te küh le 
Luft durch die Ka ta kom ben. Das Feu er der Fa ckeln knis ter te. 
Be ei lung, be schwor Sa bin die Stei ne. Hat te sich je mals et was 
so pro vo zie rend lang sam be wegt?
 „War ten auf der an de ren Sei te noch mehr Jä ger?“, frag te 
er, nahm da bei sei ne Sig Sau er aus dem Hüft hol ster und über-
prüf te das Ma ga zin. Noch drei Ku geln. Er hol te Mu ni ti on aus 
sei ner Ta sche und lud nach. Der Schall dämp fer blieb, wo er 
war.
 Amun nick te und hielt sie ben Fin ger hoch, be vor er sich an 
dem im mer grö ßer wer den den Spalt in Wach po si ti on stell te.
 Sie ben Jä ger ge gen zehn Her ren. Aus ge nom men Amun, 
denn der wäre schon bald viel zu ab ge lenkt von der neu en 
Stim me in sei nem Kopf und nicht in der Lage zu kämp fen. 
Doch je der wuss te, dass Amun trotz dem (schwei gend) ver-
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lan gen wür de, in die Ak ti on ein ge plant zu wer den. Den noch 
arme Jä ger, dach te Sa bin, sie ha ben kei ne Chan ce. „Wis sen sie, 
dass wir hier sind?“
 Ein düs te res Kopf schüt teln.
 Dann gab es kei ne Ka me ras, die je den ih rer Schrit te über-
wacht hät ten. Her vor ra gend.
 „Sie ben Jä ger – das ist ein Kin der spiel“, kom men tier te 
Lu cien, der Hü ter des To des, als er an der ge gen über lie gen-
den Wand herab sank. Er war blass, und sei ne ver schie den far-
bi gen Au gen glänz ten … fi eb rig? „Macht ohne mich wei ter. 
Ich wer de schwä cher. Au ßer dem muss ich so wie so bald wie-
der See len be glei ten. Und ich muss noch un se re Ge fan ge nen in 
den Ker ker in Buda wer fen.“
 Dank sei nes Dä mons konn te sich Lu cien al lein mit der 
Kraft sei ner Ge dan ken von ei nem Ort zum nächs ten be we gen. 
Meist war er ge zwun gen, die To ten ins Jen seits zu füh ren. Das 
hieß je doch nicht, dass er un be sieg bar war. Sa bin zog die Au-
gen brau en hoch und sah zu ihm hi nü ber. Die Nar ben auf sei-
nem Ge sicht tra ten deut li cher her vor als sonst, sei ne Nase war 
kaum noch als sol che zu er ken nen. Er hat te eine Schuss ver-
let zung an der Schul ter, eine im Bauch, und dem ro ten Fleck 
nach zu ur tei len, der sich auf sei nem Rü cken aus brei te te, war 
sei ne Nie re ge trof fen wor den.
 „Bist du in Ord nung, Mann?“
 Lu cien lä chel te. „Ich werd’s über le ben. Auch wenn ich mir 
mor gen wahr schein lich wün sche, tot zu sein. Ein paar Or ga ne 
sind ge schred dert.“
 Autsch. Da von wür de er sich erst mal er ho len müs sen. 
„We nigs tens musst du dei ne Arme und Bei ne nicht wie der-
her stel len.“
 Aus dem Au gen win kel sah er Amun Hand zei chen ge ben.
 „Nicht nur, dass kei ne Ka me ras ins tal liert sind, sie be fi n-
den sich au ßer dem in ei ner Kam mer mit schall dich ten Wän-
den“, über setz te Sa bin. „Das hier ist frü her mal ein Ge fäng nis 
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ge we sen, und die Skla ven hal ter woll ten nicht, dass man ihre 
Knech te schrei en hör te. Die Jä ger ha ben kei ne Ah nung, dass 
wir hier sind. Es dürf te leicht wer den, sie zu über fal len.“
 „Für ei nen An griff aus dem Hin ter halt braucht ihr mich 
ja nicht. Ich blei be hier bei Lu cien“, sag te Reyes, ließ sich auf 
den Bo den fal len und lehn te sich er mat tet ge gen ei nen Stein. 
Reyes’ dä mo ni scher Part ner war Schmerz. Phy si sche Qual be-
rei te te ihm Freu de, und Ver let zun gen ga ben ihm Kraft. Wäh-
rend des Kamp fes. Da nach war er ge nau so ge schwächt wie die 
an de ren. Mo men tan war sein Kör per von al len am stärks ten 
ge schun den: Sei ne Wan ge war so stark ge schwol len, dass so gar 
das Auge in Mit lei den schaft ge zo gen wur de. „Au ßer dem muss 
je mand die Ge fan ge nen be wa chen.“
 Dann also sie ben ge gen acht. Arme Jä ger. Sa bin nahm an, 
dass Reyes hier blei ben woll te, um Lu cien zu be schüt zen. 
Denn Lu cien konn te nur mit sei nem Kör per in die Geis ter-
welt eintreten, wenn er ge nü gend Kraft hat te, und das war au-
gen blick lich eher nicht der Fall.
 „Eure Frau en wer den mir die Höl le heiß ma chen“, mur-
mel te Sa bin. Die bei den wa ren frisch ver liebt, und so wohl 
Anya als auch Dani ka hat ten Sa bin vor dem Auf bruch nach 
Ägyp ten um et was ge be ten. „Bring mir mei nen Mann heil zu-
rück“, hat ten sie ge sagt.
 Wenn ihr Mann in die sem de so la ten Zu stand nach Hau se 
kam, wür de Dani ka Sa bin an se hen und ent täuscht den Kopf 
schüt teln, um dann so gleich zu Reyes zu ei len und sei ne Wun-
den zu ver sor gen. Sa bin wür de sich dre cki ger füh len als der 
Matsch auf sei nen Stie feln. Anya wür de ihm die glei chen 
Schuss ver let zun gen zu fü gen, die Lu cien da von ge tra gen hat te, 
und sich dann um Lu cien küm mern. Sa bin müss te Schmer zen 
er lei den. Star ke Schmer zen.
 Seuf zend ließ er den Blick über die üb ri gen Krie ger schwei-
fen und ver such te zu ent schei den, wer fi t ge nug war, um mit-
zu kom men, und wer zu rück blei ben muss te. Mad dox – mit 
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dem Dä mon der Ge walt – war der wil des te Kämp fer, den er 
kann te. Im Au gen blick war er ge nau so blut ge tränkt und atem-
los wie Sa bin, aber er hat te sich schon zu Amun ge stellt und 
war be reit für den Ein satz. Sei ne Frau wäre ge nau so un zu frie-
den mit Sa bin wie Dani ka und Anya.
 Sa bins Blick glitt zu der an mu ti gen Cameo. Sie war die 
Hü te rin des Elends und die ein zi ge Frau un ter ih nen. Was ihr 
an Kör per grö ße fehl te, kom pen sier te sie mit ih rer Grau sam-
keit. Al ler dings brauch te sie nie hand greifl  ich zu wer den – es 
ge nüg te, wenn sie zu re den an fi ng. Denn die Men schen konn-
ten den ge sam mel ten Kum mer der Welt, der in ih rer Stim me 
lag, nicht er tra gen und be gin gen meis tens schnell Selbst mord. 
Je mand hat te ih ren Hals ver letzt und drei tie fe Wun den hin-
ter las sen. Doch das konn te sie of fen bar nicht auf hal ten, denn 
kaum hat te sie ihre Ma che te zu Ende ge säu bert, stell te sie sich 
zu Amun und Mad dox.
 Sa bins Blick wan der te noch ein Stück wei ter. Pa ris war der 
Hü ter der Pro mis ku i tät. Es hat te eine Zeit ge ge ben, in der er 
der Hei ters te un ter ih nen ge we sen war. Nun wirk te er mit je-
dem Tag, der ver strich, här ter und rast lo ser. Sa bin hat te kei ne 
Ah nung, was die se Ver än de rung ver ur sacht ha ben moch te. 
Aber was es auch war, in die sem Mo ment lau er te Pa ris vor 
den Jä gern, knurr te wü tend und war der ma ßen auf Krieg ein-
ge stellt, dass er vor grau sa mer Ener gie re gel recht zit ter te. Sa-
bin war fast si cher, dass Pa ris trotz der zwei klaf fen den Wun-
den in sei nem rech ten Bein um kei ne Ver schnauf pau se bit ten 
wür de.
 Ne ben ihm stand Ae ron, Hü ter des Zorns. Die Göt ter hat-
ten ihn erst vor Kur zem von ei nem Blut rausch-Fluch be freit. 
Vor her war nie mand, der sich in sei ner Nähe be fun den hat te, 
si cher ge we sen. Er hat te ge lebt, um zu ver let zen und zu tö ten. 
In Au gen bli cken wie die sem war es im mer noch so, das wuss te 
Sa bin. Heu te hat te Ae ron ge kämpft, als be fän de er sich nach 
wie vor in die sem Rausch. Er hat te je den in sei ner Reich wei te 
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gna den los ver prü gelt – fast schon zer fl eischt. Das war gut, 
nur … Wie stark wür de die ser Blut rausch nach dem nächs ten 
Kampf sein? Sa bin be fürch te te, dass sie Le gi on ru fen müss ten, 
die klei ne, blut dürs ti ge Dämo nin, die Ae ron wie ei nen Gott 
an be te te und die Ein zi ge war, die ihn in sei nen dun kels ten 
Stun den be sänf ti gen konn te. Nur lei der be fand sie sich zur-
zeit in der Höl le, wo sie sich für die Krieger auf merk sam um-
sah. Denn Sa bin hielt sich gern auf dem Lau fen den, er muss te 
wis sen, was in der Un ter welt ge schah. Wis sen war Macht, und 
man ahn te nie, wozu man es mal brauch te.
 Un ver se hens ramm te Ae ron ei nem Jä ger die Faust ge gen 
die Schlä fe und ver wan del te den Men schen in ein be wusst lo-
ses Häuf chen.
 Sa bin sah ihn ir ri tiert an. „Wo für war das denn?“
 „Er woll te uns an grei fen.“
 Das war zwar stark zu be zwei feln, aber trotz dem durch-
trenn te Pa ris die un sicht ba ren Fes seln, die ihn bis zu die sem 
Mo ment zu rück ge hal ten hat ten, und mach te sich über die 
rest li chen Ge fan ge nen her – sys te ma tisch ver prü gel te er ei nen 
Jä ger nach dem an de ren, bis alle am Bo den la gen.
 „Jetzt müss ten sie bis auf Wei te res so still sein wie Amun.“ 
Pa ris keuch te.
 Seuf zend rich te te Sa bin sei ne Auf merk sam keit wie der auf 
die an de ren Krie ger. Auf Stri der, Hü ter der Nie der la ge. Der 
Mann konn te nicht ver lie ren, ohne un säg li che Schmer zen zu 
er lei den. Des halb sorg te er da für, dass er ge wann. Im mer. Und 
si cher, um sich auf den be vor ste hen den Kampf vor zu be rei ten, 
hol te er ge ra de die Ku gel he raus, die ihn in die Sei te ge trof fen 
hat te. Gut. Auf ihn konn te Sa bin sich stets ver las sen.
 Kane, Hü ter der Ka tast ro phe, stell te sich vor ihn und 
duck te sich, als plötz lich Ge röll von der De cke fi el und Staub 
auf wir bel te. Meh re re Krie ger hus te ten.
 „Äh, Kane“, be gann Sa bin, „bleib du doch am bes ten auch 
hier. Du könn test Reyes bei der Be wa chung der Ge fan ge-
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nen hel fen.“ Das war ein fa den schei ni ger Vor wand, und je der 
wuss te es.
 In dem Schwei gen, das auf sei nen Vor schlag folg te, er tön te 
nur das Ge räusch der ste tig zur Sei te glei ten den Stein mau er, 
die über den Sand schab te. Dann nick te Kane kurz. Er hass te 
es, wenn man ihn au ßen vor ließ, das wuss te Sa bin. Doch sei ne 
An we sen heit ver ur sach te manch mal mehr Prob le me, als dass 
sie wel che lös te. Und wie im mer stell te Sa bin den Sieg über die 
Ge füh le sei ner Freun de. Das mach te er nicht gern, und er täte 
es auch nicht in je der Si tu a ti on. Aber ir gend je mand muss te 
mit küh lem Ver stand vor ge hen – sonst wür den sie im mer den 
Kür ze ren zie hen.
 Ohne Kane wür de es in dem be vor ste hen den Kampf sie-
ben ge gen sie ben ste hen. Arme Jä ger, dach te Sa bin wie der. Sie 
ha ben im mer noch kei ne Chan ce. „Will noch je mand hier blei-
ben?“
 Das ein stim mi ge „Nein“ hall te von den Wän den der Kam-
mer wi der. In den un ter schied li chen Klang far ben schwang 
Un ge duld mit. Eine Un ge duld, die auch Sa bin ver spür te.
 So lan ge sie die Büch se der Pan do ra nicht ge fun den hat ten, 
wa ren die se Aus ei nan der set zun gen un um gäng lich. Aber ohne 
die se gott ver damm ten Ar te fak te, die ih nen den Weg wie sen, 
konn ten sie sie nicht fi n den. Und da eine der vier Re li qui en 
ver mut lich hier in Ägyp ten lag, war die ser Kampf wich ti ger 
als die meis ten an de ren. Sa bin wür de es nicht zu las sen, dass 
die Jä ger auch nur ein Ar te fakt in die Fin ger be kä men. Denn 
die Büch se konn te Sa bin und alle, die ihm na he stan den, ver-
nich ten, in dem sie ih nen die Dä mo nen aus dem Kör per zog 
und nichts als leb lo se Hül len üb rig ließ.
 Trotz sei nes Ver trau ens in ei nen sieg rei chen Tag muss te 
er hart für den Sieg ar bei ten, das wuss te Sa bin. Denn die Jä-
ger wur den von Sa bins Erz feind Ga len an ge führt, ei nem ge-
tarn ten, dä mon be ses se nen Un sterb li chen. Und da durch wa-
ren die so ge nann ten „Be schüt zer al les Gu ten und Rech ten“ in 
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Din ge ein ge weiht, in die sie nicht hät ten ein ge weiht sein sol-
len. Zum Bei spiel wuss ten sie, wie man die Her ren am bes ten 
ab lenk te … wie man sie am bes ten ein fi ng … wie man sie am 
bes ten ver nich te te.
 End lich blieb die Stein wand ste hen. Amun blick te in den 
Gang und gab ein Hand zei chen – die Luft war rein, es konn te 
los ge hen. Nie mand be weg te sich. Sa bins und Lu ciens Män ner 
hat ten nach Jahr tau sen den der Tren nung ge ra de erst wie der 
an ge fan gen, zu sam men zu kämp fen. Sie wa ren al les an de re als 
auf ei nan der ein ge spielt.
 „Brin gen wir die Sa che jetzt hin ter uns, oder wol len wir 
hier he rum ste hen und da rauf war ten, dass sie uns fi n den?“, 
mur mel te Ae ron. „Ich bin be reit.“
 „Sieh dich doch an. Du bist so was von lust los und fer tig“, 
mein te Gideon und grins te süf fi  sant. „Nicht ge ra de be ein dru-
ckend.“
 Zeit, die Füh rung zu über neh men, dach te Sa bin. Er er wog, 
wie sie am bes ten vor gin gen. Über die ver gan ge nen Jahr hun-
der te war er im mer acht los in die Schlacht ge zo gen, be herrscht 
von dem ei nen Ge dan ken: tö ten. Doch die Jä ger hat te das nur 
we nig ge küm mert. Ihre An zahl war nicht etwa ge schrumpft, 
son dern ge stie gen, und, um ehr lich zu sein, auch ihre Ent-
schlos sen heit und ihr Hass wuch sen. Es war höchs te Zeit für 
eine neue Art der Kriegs füh rung. Er muss te sei ne Res sour cen 
und Schwä chen ken nen, ehe er an griff.
 „Ich gehe vo ran, weil ich am we nigs ten ver letzt bin.“ Er 
krümm te den Fin ger um den Ab zug sei ner Waf fe, ehe er sie 
wi der stre bend ins Hol ster steck te. „Ich will, dass ihr euch 
zu sam men tut: im mer ein we ni ger Ver letz ter mit ei nem stär-
ker Ver letz ten. Und dann ar bei tet ihr zu sam men. Der stär ker 
Ver letz te un ter stützt den Ge sün de ren, der an greift. Lasst so 
vie le wie mög lich am Le ben“, be fahl er. „Ich weiß, dass ihr 
das nicht wollt, weil es eu rem Ins tinkt wi der strebt. Aber kei ne 
Sor ge. Sie wer den noch früh ge nug ster ben. So bald wir den 
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An füh rer aus ge macht und uns sei ne Ge heim nis se zu ei gen ge-
macht ha ben, sind die an de ren nutz los für uns. Dann könnt 
ihr mit ih nen ma chen, was ihr wollt.“
 Das Trio, das ihm den Weg ver sperrt hat te, mach te nun 
Platz, so dass er un ge hin dert in den Gang schlüp fen konn te. 
Schnell reih ten sich die an de ren hin ter ihm ein. Ihre Schrit te 
wa ren nicht lau ter als ein ver hal te nes Flüs tern. Bat te rie be trie-
be ne Lam pen be leuch te ten die Wän de, die mit Hie ro gly phen 
über sät wa ren. Sa bin sah nur eine Se kun de lang hin, doch das 
ge nüg te, da mit sich die Bil der in sein Ge dächt nis brann ten. Sie 
zeig ten, wie ein Ge fan ge ner nach dem an de ren zu ei ner grau-
sa men Hin rich tung ge trie ben wur de: Man riss ih nen bei le-
ben di gem Leib das Herz aus der Brust.
 In der ab ge stan de nen, stau bi gen Luft roch es nach Mensch. 
Er nahm Par fum, Schweiß und Es sens ge rü che wahr. Wie lan ge 
wa ren die Jä ger schon hier? Was mach ten sie hier? Hat ten sie 
das Ar te fakt schon ge fun den?
 Als ihm die Fra gen durch den Kopf gin gen, stürz te sich 
sein Dä mon da rauf. Zwei fel konn te nicht an ders. Ganz of fen-
sicht lich wis sen sie mehr als du. Viel leicht reicht es so gar, um 
dich zu Fall zu brin gen. Gut mög lich, dass dei ne Freun de heu te 
Nacht ih ren letz ten Atem zug tun.
 Der Dä mon des Zwei fels konn te nicht lü gen, nicht ohne 
dass Sa bin das Be wusst sein ver lor. Er konn te nur Hohn und 
ne ga ti ve Ver mu tun gen ein set zen, um sei ne Op fer zu über wäl-
ti gen. Sa bin hat te nie ver stan den, wa rum ein bö ser Geist aus 
der Höl le sich die Täu schung nicht zu nut ze ma chen konn te. 
Die bes te Er klä rung, die ihm ein ge fal len war, war, dass sein 
Dä mon selbst Op fer ei nes Fluchs war. Aber er hat te es schon 
längst ak zep tiert. Nur dass Sa bin sich nicht er lau ben wür de, in 
die ser Nacht ins Wan ken zu ge ra ten. Mach nur so wei ter, und 
ich ver brin ge die nächs te Wo che in mei nem Zim mer und lese, 
da mit ich nicht so viel nach den ke.
 Aber ich brau che Nah rung, lau te te die ge win sel te Ant wort. 
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Die Sor ge, die er aus lös te, war die größ te Nah rungs quel le des 
Dä mons.
 Bald.
 Be eil dich.
 Sa bin hob eine Hand, blieb ste hen, und die Krie ger hin ter 
ihm ta ten es ihm gleich. Vor ih nen lag eine Kam mer, de ren Tür 
of fen stand. Sie hör ten das Echo von Stim men und Schrit ten 
und das Dröh nen ei ner Ma schi ne.
 Die Jä ger wa ren völ lig ab ge lenkt und for der ten sie ge ra-
de zu dazu auf, sie aus dem Hin ter halt an zu grei fen. Da für bin 
ich ge nau der Rich ti ge.
 Wirk lich?, be gann der Dä mon, ohne an Sa bins Dro hung zu 
den ken. Das letz te Mal, als ich das über prüft habe …
 Ver giss mich. Ich habe dir wie ver spro chen Nah rung be-
sorgt.
 In sei nem Kopf er tön te ein freu di ger Auf schrei, und dann 
öff ne te Zwei fel sei nen Geist für die Jä ger in der Py ra mi de, in-
dem er ih nen alle er denk li chen zer stö re ri schen Ge dan ken zu-
fl üs ter te. Al les um sonst … was, wenn du falsch liegst … nicht 
stark ge nug … könn te bald ster ben …
 Die Ge sprä che er star ben. Es hör te sich so an, als wim mer te 
je mand.
 Sa bin hielt ei nen Fin ger hoch, dann noch ei nen. Als er den 
drit ten Fin ger hob, setz ten er und die Krie ger sich mit lau tem 
Kampf ge schrei in Be we gung.
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2. KA PI TEL

 G wendo lyn die Schüch ter ne press te sich ge gen die 
Rück wand ih rer Glas zel le, als die Hor de der zu gro-
ßen, zu mus ku lö sen und zu blut ver schmier ten Krie-

  ger in die Kam mer stürm ten, die sie mehr als ein Jahr 
lang ge liebt und ge hasst hat te. Ge liebt, weil in der Kam mer zu 
sein be deu te te, dass sie ihre Zel le hat te ver las sen dür fen und so 
et was wie Frei heit ver spür te. Ge hasst, weil sie all die schreck-
li chen Fol ter ta ten hat te mit an se hen müs sen, die hier ver übt 
wor den wa ren.
 Die Män ner, die jene Ta ten ver übt hat ten, stie ßen jetzt 
ent setz te Schreie aus und lie ßen ihre Pet ri scha len fal len, ihre 
Na deln, ihre Fläsch chen und die ver schie dens ten Werk zeu ge. 
Glas zer split ter te. Wil des Ge brüll schwoll an, als die Ein-
dring lin ge mit ein ge üb ten Droh ge bär den vor wärts stürz ten 
und hef tig um sich schlu gen und tra ten. Ihre Op fer fi e len um 
wie Papp fi  gu ren. Kei ne Fra ge, wer die sen Kampf ge win nen 
wür de.
 Gwen zit ter te. Sie frag te sich, was mit ihr und den an de ren 
ge schah, wenn sich der Staub leg te. Die Krie ger wa ren ein deu-
tig kei ne Men schen, ge nau wie sie, ge nau wie all die Frau en, 
die in den Zel len rings um ein ge sperrt wa ren. Sie wa ren zu 
bru tal, zu stark, zu Gott weiß was, um sterb lich zu sein. Aber 
was ge nau sie wa ren, wuss te sie nicht. Und wa rum wa ren sie 
bloß hier? Was woll ten sie?
 Sie hat te im ver gan ge nen Jahr so vie le Ent täu schun gen er-
fah ren, dass sie gar nicht zu hof fen wag te, dass die Krie ger 
ge kom men wa ren, um sie zu ret ten. Wür de man sie und die 
an de ren hier ver rot ten las sen? Oder wür den die se Män ner an 
ih nen he rum for schen und sie miss brau chen, wie die ab scheu-
li chen Men schen es ge tan hat ten?
 „Tö tet sie!“, rief eine ih rer Mit ge fan ge nen den Krie gern 
ent ge gen. Beim Klang ih rer har ten, wü ten den Stim me schlang 
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Gwen sich un will kür lich die Arme um die Tail le. „Sie sol len 
ge nau so lei den, wie wir ge lit ten ha ben.“
 Das Glas, das die Frau en von der Au ßen welt trenn te, war 
dick und ku gel si cher. Und doch war je des Leid in der Kam-
mer und in den an de ren Zel len wie ein lau ter Knall in Gwens 
Oh ren.
 Sie wuss te, wie sie den Lärm ab schir men konn te – das hat-
ten ihre Schwes tern sie schon als klei nes Mäd chen ge lehrt –, 
aber sie woll te die Nie der la ge ih rer Ent füh rer un be dingt hö-
ren. Ihre schmerz er füll ten Lau te wa ren wie Schlafl  ie der für 
sie. Be ru hi gend und süß.
 Doch so stark die Krie ger of fen bar auch wa ren, sie ver setz-
ten kei nem der Men schen den To des stoß. Selt sa mer wei se ver-
wun de ten sie sie bloß und schlu gen sie be wusst los, be vor sie 
sich auf den nächs ten stürz ten. Und nach ge fühl ten – viel zu 
kur zen – Se kun den, die wahr schein lich aber meh re re Mi nu ten 
ge we sen wa ren, stand nur noch ein Mensch auf den Bei nen. 
Der schlimms te von ih nen.
 Ei ner der Krie ger ging auf ihn zu. Zwar ver füg ten alle 
An grei fer über töd li che Fä hig kei ten, aber der hier hat te am 
schmut zigs ten ge kämpft. Er hat te in ers ter Li nie auf die Leis-
ten ge gend und die Keh le ge zielt. Be reit für den letz ten Schlag 
hob er den Arm, doch dann blick te er in Gwens auf ge ris se ne 
Au gen und hielt inne. Lang sam ließ er den Arm sin ken.
 Ihr stock te der Atem. Brau ne blut ver schmier te Haa re 
kleb ten an sei nem Kopf. Sei ne Au gen hat ten die Far be von 
Brandy und leuch te ten zu gleich blut rot. Un mög lich. Das bil-
de te sie sich be stimmt nur ein. Sein Ge sicht war so grob, das 
es aus Gra nit hät te ge hau en sein kön nen. Je der Ge sichts zug 
schien Zer stö rung zu ver spre chen, und trotz dem hat te es fast 
et was … Jun gen haf tes. Ein ver blüf fen der Ge gen satz.
 Das Hemd hing ihm in Fet zen vom Leib und ent hüll te bei 
je der sei ner Be we gun gen ge bräun te Haut und schlan ke Mus-
keln. Die Son ne! Wie sehr Gwen sie ver miss te, sich nach ihr 
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sehn te. Ein vi o let ter Schmet ter ling schlang sich um die rech te 
Sei te sei nes Brust korbs und tauch te zag haft in den Bund sei-
ner Hose ein. Die Flü gel lie fen spitz zu, was die Fi gur zu gleich 
weib lich und männ lich wir ken ließ. Wa rum ein Schmet ter-
ling?, frag te Gwen sich. Selt sam, dass sich ein star ker, bös ar ti-
ger Krie ger so ein Mo tiv aus such te. Aber was auch da hin ter-
steck te, der An blick be ru hig te sie.
 „Helft uns“, sag te sie und be te te, dass der Un sterb li che sie 
durch das schall dich te Glas hö ren konn te. Doch falls er sie 
hör te, ließ er es sich nicht an mer ken.
 „Be freit uns.“ Noch im mer kei ne Re ak ti on.
 Was, wenn sie euch hi er las sen? Oder schlim mer: wenn sie 
aus dem sel ben Grund hier sind wie die Men schen?
 Ihr Kopf war plötz lich voll von Zwei feln. Sie run zel te die 
Stirn und wur de blass. Die Ängs te wa ren nicht aus der Luft 
ge grif fen; noch vor we ni gen Mo men ten hat te sie sich das sel be 
ge fragt. Aber jetzt war es ir gend wie an ders … fremd. Das wa-
ren nicht ihre Ge dan ken, nicht von ih rer in ne ren Stim me ge-
spro chen. Wie … was …?
 Spitze wei ße Zäh ne bohr ten sich in die Un ter lip pe des 
Man nes, als er sich sicht lich wü tend die Hän de an die Schlä fen 
press te.
 Was, wenn …
 „Auf hö ren!“, brüll te er.
 Der Ge dan ke, der sich ge ra de in ih rem Kopf hat te for men 
wol len, ver puff te plötz lich. Ir ri tiert blin zel te Gwen. Der Krie-
ger schüt tel te den Kopf, und sein Blick wur de noch in ten si ver.
 Für ih ren ver hass ten Fol ter meis ter war das die Ge le gen heit 
zu han deln. Er mach te ei nen Schritt auf den Krie ger zu.
 Gwen fuhr zu sam men und schrie: „Pass auf!“
 Die Auf merk sam keit nach wie vor auf Gwen ge rich-
tet, streck te der gra nit ge sicht ige Krie ger ei nen Arm aus und 
pack te den Men schen am Hals, wo durch er ihn zu gleich 
würg te und auf Ab stand hielt. Der Mensch – sein Name war 
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Chris – ru der te pa nisch mit den Ar men. Ob wohl er nicht äl-
ter war als fünf und zwan zig, war er den noch der An füh rer der 
Wär ter und Wis sen schaft ler hier. Er war der Mann, den sie 
mehr hass te als die Ge fan gen schaft.
 „Al les, was ich tue, tue ich für das All ge mein wohl.“ Das 
hat te er am liebs ten ge sagt – kurz be vor er eine der an de ren 
Frau en di rekt vor ih ren Au gen ver ge wal tigt hat te. Er hät te sie 
auch künst lich be fruch ten kön nen, aber er hat te es vor ge zo-
gen, sie durch den er zwun ge nen Ge schlechts akt zu er nied ri-
gen. „Ich wünsch te, ich hät te dich vor mir“, hat te er oft hin-
zu ge fügt. „Jede die ser Frau en ist nur ein Er satz für dich.“
 Trotz sei nes Ver lan gens hat te er sie nie an ge rührt, weil 
er sich zu sehr vor ihr ge fürch tet hat te. Ge nau wie die an de-
ren. Sie wuss ten, wen sie vor sich hat ten. An dem Tag, als die 
Män ner Gwen ent führt hat ten, hat ten sie sie in Ak ti on ge se-
hen. Eine Frau braucht nur aus Ver se hen ein paar Men schen 
zu Tode zu prü geln, und schon hat sie ih ren Ruf weg, dach te 
Gwen. An statt sie zu tö ten, hat ten sie sie ein ge sperrt und mit 
ver schie de nen Dro gen im Be lüf tungs sys tem ex pe ri men tiert, in 
der Hoff nung, sie lan ge ge nug au ßer Ge fecht set zen zu kön-
nen. Bis her hat ten sie zwar kei nen Er folg ge habt, aber auch 
nicht auf ge ge ben.
 „Sa bin, nicht“, sag te eine hüb sche dun kel haa ri ge Frau und 
leg te dem rot äugi gen Krie ger die Hand auf die Schul ter. Ihr 
Ton fall war so be drückt, dass Gwen sich krümm te. „Wie du 
uns ge sagt hast: Wir brau chen ihn viel leicht noch.“
 Sa bin. Ein star ker Name. Hat te was von ei ner Waf fe. Pass te 
zu ihm.
 Ob die bei den ein Paar wa ren?
 End lich nahm er den ver ein nah men den Blick von ihr, und 
sie konn te wie der at men. Sa bin ließ Chris los, und der Bas tard 
fi el be wusst los zu Bo den. Dass er noch leb te, wuss te Gwen, 
weil sie das Blut durch sei ne Adern und die Luft in sei nen 
Lun gen rau schen hör te.
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 „Was sind das für Frau en?“, frag te ein blon der Krie ger. 
Er hat te fun keln de blaue Au gen und ein schö nes Ge sicht, das 
Lei den schaft und Si cher heit aus strahl te. Aber er war nicht 
der je ni ge, ne ben dem sich Gwen in Ge dan ken plötz lich zu-
sam men roll te und fried lich schlief. Tief. Si cher. End lich.
 All die Mo na te hat te sie Angst ge habt zu schla fen, weil sie 
ge wusst hat te, dass Chris da rauf ge lau ert hat te, sie in ei nem 
güns ti gen Mo ment zu ver ge wal ti gen. Des halb hat te sie im mer 
nur kurz und leicht ge schlum mert, ohne je mals ihre De ckung 
auf zu ge ben. Manch mal hat te sie sich dazu zwin gen müs sen, 
sich nicht ein fach dem bö sen Mann hin zu ge ben, um als Ge-
gen leis tung end lich die Au gen schlie ßen und im schwar zen 
Ver ges sen ver sin ken zu kön nen.
 Ein schwarz haa ri ger Mann mit vi o let ten Au gen trat vor 
und be trach te te die Zel len rings um Gwens. „Gü ti ge Göt ter. 
Die dort drü ben ist ja schwan ger.“
 „Die se auch.“ Der die se Wor te sprach, hat te bun te Haa re, 
blas se Haut und so stahl blaue Au gen wie sein blon der Freund, 
nur dass er dunk le re Schat ten um die Au gen hat te. „Wel che 
Bes ti en hal ten denn schwan ge re Frau en un ter sol chen Be din-
gun gen ge fan gen? Das ist er bärm lich, so gar für Jä ger.“
 Die ge fan ge nen Frau en schlu gen ge gen das Glas und fl eh-
ten um Hil fe, da rum, be freit zu wer den.
 „Kann ir gend wer hö ren, was sie sa gen?“, frag te der Berg 
von ei nem Mann.
 „Ja, ich“, er wi der te Gwen, ohne lan ge zu über le gen.
 Sa bin dreh te sich zu ihr um. In sei nen brau nen Au gen lo-
der te es nicht mehr rot. Er ta xier te sie, prüf te sie mit sei nem 
Blick.
 Ein Schau er rie sel te ihr den Rü cken hi nab. Konn te er sie 
hö ren? Ihre Au gen wur den grö ßer, als er zu ih rer Zel le he-
rü ber kam und da bei sein Mes ser in die Schei de steck te. 
Durch ihre hoch sen sib len Sin ne nahm sie ei nen lei sen Hauch 
Schweiß, Zit ro ne und Min ze wahr. Gwen at me te tief ein und 
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ge noss jede Nu an ce die ses Dufts. Mo na te lang hat te sie nichts 
als Chris und sein auf dring li ches Af ters have ge ro chen, sei ne 
bei ßen den Dro gen und die Angst der an de ren Frau en.
 „Du kannst uns hö ren?“ Sa bins Stimm far be war ge nau so 
rau wie sein Ge sicht und hät te ihre Ner ven ei gent lich wie 
Sand pa pier auf rei ben müs sen, aber aus ir gend ei nem Grund 
be ru hig te sie sie wie eine Lieb ko sung.
 Zö ger lich nick te Gwen.
 „Und sie?“ Er zeig te auf die an de ren Ge fan ge nen.
 Sie schüt tel te den Kopf. „Kannst du mich denn hö ren?“
 Nun schüt tel te er den Kopf. „Ich lese von dei nen Lip pen.“
 Oh. Das be deu te te, dass er sie die gan ze Zeit in ten siv be-
ob ach tet hat te, so gar als sie es nicht be merkt hat te. Es war ihr 
nicht un an ge nehm.
 „Wie be kom men wir das Glas auf?“, woll te er wis sen.
 Sie press te die Lip pen zu sam men und wag te, ei nen kur zen 
Blick auf die schwer be waff ne ten, blut ver schmier ten Raub-
tie re hin ter ihm zu wer fen. Soll te sie es ihm ver ra ten? Was, 
wenn sie ihre Mit ge fan ge nen ver ge wal ti gen woll ten, so wie 
die an de ren Män ner es ge tan hat ten? So wie sie es be fürch tet 
hat te?
 Sein har ter Ge sichts aus druck wur de wei cher. „Wir sind 
nicht ge kom men, um euch et was an zu tun. Ich gebe dir mein 
Wort. Wir wol len euch nur be frei en.“
 Sie kann te ihn nicht und wuss te, dass sie ihm lie ber nicht 
ver trau en soll te. Den noch stand Gwen auf und schlepp te sich 
auf wei chen Kni en zur Glas wand. Auf die se kur ze Dis tanz sah 
sie, dass Sa bin sie weit über rag te und sei ne Au gen über haupt 
nicht braun wa ren. Viel mehr wa ren sie eine Sym pho nie der 
Far ben: Bern stein gelb, Kaf fee braun und Kas ta ni en rot. Zum 
Glück war das rote Glim men noch im mer weg. Hat te sie es 
sich tat säch lich nur ein ge bil det?
 „Frau?“, sag te er.
 Wenn er die Zel le wie ver spro chen öff ne te, wenn sie den 
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